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Aussperren oder anpassen?  
Zum Umgang mit Hochwasserrisiken

Building for High Water:  
Architectural Approaches to Flood Risk
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We are at risk, yet buildings protect us – it could be 
so simple. Obviously, reality is somewhat more com-
plex. Images of disasters depicting destroyed build-
ings and devastated cities clearly demonstrate this 
fact. Risk expresses the likelihood of a disaster trig-
gered by a hazardous event. A hazard leads to a 
disaster if people are impacted – and therefore, the 
places they live in and the buildings they inhabit. 
Cities in particular are confronted with disaster risk. 
Given the increasing rate of global urbanization, the 
need for action becomes clear. Cities are also places 
that people build for their protection and where 
resources can be accessed in order to cope with the 
impact of disaster. Coping with such environmental 
phenomena depends on cultural, social, and institu-
tional aspects as well as technological and architec-
tural means and measures. At the same time, climate 
change plays an ominous role. Current research indi-
cates that it will lead to an increase in the frequency 
and intensity of environmental disasters.

Structural strategies for flood risk reduction
Storms and floods are the most frequent environ-
mental hazards. They cause the greatest share of  
human casualties, financial losses and damages to 
buildings. Decisions on how to reduce storm and 
flood risks need to be made when planning begins. 
One major strategy aims at relocating and resettling 
individuals who live in risk-prone areas. This can be 
difficult, often due to economic reasons that have led 
to settling in such areas in the first place, including 
coastal regions, flood plains or river banks. A river 
poses risks, but can also support livelihoods. There 
are related cultural concerns that are at odds with 
resettlement, such as the preservation of historic 
buildings and memorials or the emotional connection 
that people have to their home. Is it possible or even 
rational to continue building in areas that are subject 
to flood risk? What needs to be considered in such 
cases, and which technical, social and legal require-
ments are necessary? 

In order to address flood risk in the construction 
of buildings, different structural strategies exist on 
different scales. Their application is highly context-
dependent. The estimated height and duration of a 
flood plays an important role, as well as the probabil-
ity of wind and storm surges and threats posed by 

Risiken bedrohen uns, Bauten schützen uns – so ein-
fach könnte es sein. Ganz offensichtlich ist die Reali-
tät etwas komplexer, wie man an Katastrophenbildern 
von zerstörten Gebäuden und verwüsteten Städten 
erkennen kann. Risiken drücken die Wahrscheinlich-
keit aus, mit der Gefährdungen zu Katastrophen füh-
ren können. Eine Gefährdung wird aber erst dann zu 
einer Katastrophe, wenn Menschen betroffen sind – 
und damit die Orte, an denen sie leben und die Häu-
ser, die sie bewohnen. Daher sind insbesondere 
Städte vom Risiko einer Katastrophe bedroht, was in 
Anbetracht der zunehmenden Urbanisierung weltweit 
dringenden Handlungsbedarf entstehen lässt. Gleich-
zeitig sind Städte diejenigen Orte, die Menschen zu 
ihrem Schutz errichtet haben und an denen Ressour-
cen zur Bewältigung einer Katastrophe verfügbar 
sind. Die Bewältigung von Umweltphänomenen 
umfasst kulturelle, soziale und institutionelle Aspekte 
wie auch technologische und architektonische Mittel. 
Dabei spielt der Klimawandel eine unheilvolle Rolle, 
denn er wird zu einer Zunahme der Frequenz und 
Intensität von Umweltkatastrophen beitragen.

Bauliche Strategien gegen Hochwasserrisiken
Mit Blick auf Umweltrisiken sind Stürme und Hoch-
wasser die am häufigsten vorkommenden Gefährdun-
gen und verursachen den überwiegenden Anteil an 
menschlichen Opfern, finanziellen Verlusten und bau-
lichen Schäden. Daher gilt es bereits in frühen Pla-
nungsphasen Entscheidungen zu treffen, die zur Risi-
kominderung beitragen. Eine wesentliche Strategie 
besteht darin, gefährdete Menschen umzusiedeln. 
Dies ist jedoch nicht immer möglich, was oftmals an 
wirtschaftlichen Gründen für eine Ansiedlung in Risi-
kobereichen wie Uferlagen oder Überschwemmungs-
gebieten liegt. Ein Fluss birgt Risiken, stellt aber auch 
Lebensgrundlage dar. Außerdem gibt es kulturelle 
Gründe, die gegen eine Umsiedlung sprechen, wie 
etwa den Erhalt historischer Bausubstanz und von 
Denkmälern, sowie die emotionale Verbundenheit der 
Bewohner mit ihrer Heimat. Ist es überhaupt möglich 
und sinnvoll, weiterhin in Bereichen zu bauen, die 
von Risiken betroffen sind? Was muss dabei beachtet 
werden? Welche technischen, sozialen und rechtli-
chen Voraussetzungen müssen gegeben sein?

Um Gebäude gegen Hochwasserrisiken zu 
wappnen, gibt es verschiedene bauliche Strategien 
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auf verschiedenen Maßstabsebenen, deren Anwen-
dung vom Kontext abhängig ist. Die voraussichtliche 
Höhe und Dauer einer Flut spielen eine ebenso ent-
scheidende Rolle wie die Wahrscheinlichkeit von 
Wind und Wellenentwicklung sowie die Gefahr ver-
schmutzten oder sogar verseuchten Wassers. Auf 
der Objektebene unterscheidet man die Methoden 
des dry proofing und des wet proofing, die beide 
spezifische Vor-und Nachteilen haben. Im städtebau-
lichen Maßstab werden im Kontext von Umweltrisiken 
Strategien der resilienten Stadtplanung entwickelt. 
Wenn eine Havarie eingetreten ist, ermöglicht buil-
ding back better eine Verbesserung des Status quo 
und eine wirksamere Vorsorge für die Zukunft.

Dry proofing
Dry proofing entspricht dem bisherigen Vorsatz des 
Hochwasserschutzes und wendet Techniken an, die 
verhindern sollen, dass Hochwasser in ein Bauwerk 
eindringt. Dazu gehört die Abdichtung, um eine Kon
struktion unterhalb der Hochwasserschutzhöhe tro-
cken zu halten, wobei der Druck des Wassers auf die 
Außenwände und -böden ein gravierendes Problem 
darstellt. Dies wird ergänzt durch ingenieurtechnische 
Maßnahmen auf der städtischen Ebene wie z. B. 
Deichsystemen. Der Gedanke dahinter ist, dass ein 
technischer Schutz grundsätzlich möglich, sinnvoll 
und effektiv ist. Allerdings besteht hierbei auch ein 
Dilemma: Technische Entwicklungen und Fortschritte 
verleiten dazu, immer größere Risiken einzugehen 
und unsichere Standorte zu bebauen. Das Whitney 
Museum am Hudson River in New York von Renzo 
Piano Building Workshop erhielt ein maßgeschneider-
tes Hochwasserschutzsystem, nachdem der Hurrikan 
Sandy im Jahr 2012 während der Bauphase des Muse-
ums mehr als 5 Millionen l Wasser auf die Baustelle 
geschwemmt hatte. Ein 7 t schweres Fluttor und eine 
150 m lange, mobile Verstärkungswand aus Alumini-
umträgern, die binnen weniger Stunden errichtet wer-
den kann, sollen bei der nächsten Flut die Wassermas-
sen aus dem Gebäude fernhalten. In Miami entstehen 
ebenfalls neue Kulturbauten in einer von tropischen 
Stürmen gefährdeten Region, wie das 2013 bezogene 
Pérez Art Museum Miami von Herzog & de Meuron, 
das auf einer erhöhten Plattform über der berechneten 
Überschwemmungsebene liegt und durch rekordver-
dächtig große Scheiben aus bruchfestem Glas den 
Blick auf die Biscayne Bay frei gibt. Besonders im 
Hochhausbau scheinen weder Sturmrisiko noch die 
Gefahr des Meeresspiegelanstiegs die Lust am High-
tech-Investment zu beeinträchtigen. Ein Beispiel hier-
für ist das ebenfalls von Herzog & de Meuron entwor-
fene Wohnhochhaus Jade Signature in Miami. Weitere 
Hochhaustürme von namhaften Architekten sprießen 
wie Pilze aus dem Boden entlang Floridas Küste.

Wet proofing
Hat man einmal akzeptiert, dass ein Hochwasser nicht 
verhindert werden kann, hat das Umdenken hin zu 
einem „Leben mit dem Wasser“ bereits begonnen. 
Die bauliche Option des wet proofing spiegelt die 
Absicht wider, sich an die Umwelt anzupassen, anstatt 
sie beherrschen zu wollen. Hier gilt es, Gebäude und 

polluted or even contaminated water. On the scale of 
the individual building, two different methods exist: 
dry proofing and wet proofing. Both pose specific 
advantages and disadvantages. On the urban plan-
ning and design scale, strategies for resiliency aim to 
address environmental risk. When a disaster has 
led to damages, building back better allows for an 
improvement of the status quo and serves to more 
effectively plan and prepare for future damage events.

Dry proofing
Dry proofing includes approaches to flood protection 
that are considered conventional, such as preventing 
floodwater from penetrating or entering a building. 
One measure is to seal a structure in order to keep it 
dry below the estimated highest flood level. Such 
approaches are complemented by engineering 
measures on the urban scale, including dikes, levees 
or floodwalls. They are based on the idea that techni-
cal protection is generally possible, meaningful, 
and effective. Yet, there is a dilemma: Innovative 
technology can contribute to increasingly risky 
behavior, and as a result, enable building construc-
tion within unsafe locations. The new Whitney 
Museum in New York, overlooking the Hudson River 
and designed by Renzo Piano Building Workshop, 
received a customized flood protection system after 
Hurricane Sandy flooded the construction site. A 
huge flood gate weighing 7 tons and a 150 meters 
long mobile reinforcement wall made of aluminium 
posts and beams that can be erected within only a 
few hours are supposed to keep the water out during 
the next flood. New cultural buildings are also being 
erected in Miami, located in a region affected by 
tropical storms. The Pérez Art Museum Miami, 
designed by Herzog & de Meuron and opened in 
2013, features a platform raised above the estimated 
flood height and unbreakable record-size windows 
overlooking Biscayne Bay. It seems that neither 
storm risk nor sea level rise can diminish the desire 
for high-tech investment, particularly in highrise 
construction. One example is the Jade Signature 
residential skyscraper in Miami, also designed by 
Herzog & de Meuron. 

Wet proofing
Accepting that a flood can’t be stopped is the first 
step towards rethinking flood proofing and consider-
ing “living with water”. Wet proofing is an approach to 
building that reflects the intention of adapting to the 
environment, rather than trying to control it. The aim is 
to design buildings and open spaces that are tempo-
rarily and partially capable of tolerating floods. The 
spatial configuration of buildings and the selection of 
construction materials serve to minimize damages and 
alleviate the post-flood clean-up. Examples across the 
globe demonstrate historic and local knowledge on 
flood adaptation. In Australia, dwelling types such as 
the Queenslander are built on stumps. Many of the 
truly historic Shotgun houses of New Orleans feature 
a raised ground floor. Traditional Bavarian farmhouses 
address flood risk by enclosing the ground floor 
with stone walls. In the Netherlands, people have 
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Das Pérez Art Museum 
von Herzog & de Meu-
ron steht in einem neu 
angelegten Uferpark in 
Miami. Zum besseren 
Hochwasserschutz 
wurde das Gebäude 
auf Stützen angeho-
ben. Seine Fassaden-
pfosten aus ultra
hochfestem Beton 
widerstehen auch 
orkanartigen Winden.

The Pérez Art Museum 
by Herzog & de Meuron 
is located in a new wa-
terfront park in Miami. 
It is raised on stilts to 
protect upper levels 
from floods. Facade 
posts made of ultra 
high performance con-
crete resist hurricane-
strength wind.

To float or not to float? 
Marlies Rohmer 
Architecten designed 
75 floating houses 
in IJburg near Amster
dam (above). The 
Maine (US) home by 
Caleb Johnson is 
raised on stilts, above 
potential floodwater 
(right).

Schwimmen oder ste-
hen? Erstere Option 
wählten Marlies 
Rohmer Architecten 
bei den 75 Floating 
Houses in Amsterdam-
IJburg (oben). Über 
die Fluten erhebt sich 
dagegen dieses Wohn-
haus von Caleb John-
son im US-Bundes
staat Maine (rechts). 
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The water squares by 
De Urbanisten in the 
Netherlands offer plac-
es for recreation and 
water retention basins 
all in one, as shown 
here in Rotterdam’s 
Bentheimplein.

Aufenthaltsorte und 
Wasserrückhaltebe-
cken in einem sind die 
Watersquares von De 
Urbanisten in den Nie-
derlanden, hier am 
Bentheimplein in Rot-
terdam. 

Nach den Zerstörun-
gen durch Hurrikan 
Sandy entwarf ein 
Planungsteam unter 
Federführung von BIG 
und One Architecture 
The Big U. Ein intelli-
gent angelegtes 
System von Plätzen, 
Geländestufen und 
Grünanlagen leistet 
Hochwasserschutz 
und dient zugleich als 
öffentlicher Freiraum.

Following the destruc-
tion wrought by 
Hurricane Sandy, a 
team of planners led 
by BIG and One 
Architecture designed 
the Big U. An intelli-
gently arranged system 
of plazas, terraces and 
green spaces contrib-
utes to flood resilience 
and serves as a public 
open space.

Für ein leer stehendes 
Grundstück im tief ge-
legenen Viertel Fil-
more von New Orleans 
haben Waggonner & 
Ball den Mirabeau Wa-
ter Garden konzipiert. 
Sein Charakter ändert 
sich je nach Regen-
wassermenge radikal.

Based on plans by 
Waggonner + Ball, a 
vacant lot in the low-
lying Filmore neigh
borhood of New 
Orleans will become 
the Mirabeau Water 
Garden. The Garden’s 
character can change 
radically according 
to the degree of precip-
itation.
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Freiflächen zu entwerfen, die zeitweise und in Teilbe-
reichen eine Überschwemmung tolerieren können. 
Die baulich-räumliche Konfiguration und die Wahl der 
Materialien dienen dazu, Schäden zu minimieren und 
eine Reinigung zu erleichtern. Hierfür gibt es weltweit 
historische Vorbilder, die sich über Jahrhunderte 
bewährt haben. In Australien sind Haustypen wie der 
Queenslander auf Stelzen gebaut. Die historischen 
Shotgun Houses in New Orleans sind mit erhöhtem 
Erdgeschoss ausgestattet. Auch traditionelle bayeri-
sche Bauernhäuser sind an Hochwasser angepasst, 
wenn das Erdgeschoss in Steinbauweise ausgeführt 
ist und Holzkonstruktionen erst oberhalb der Flut-
ebene Anwendung finden. Und in den Niederlanden 
lebt man seit Generationen am und mit dem Wasser. 
Viele aktuelle Beispiele kann man als reflexive Lösun-
gen verstehen, die mit Blick auf bauliche Traditionen 
versuchen, moderne Ansätze des wet proofing und 
eines living with nature zu verwirklichen. Das Wohn-
haus In the Dunes von Caleb Johnson, erbaut in Wells 
im US-Bundesstaat Maine, ist auf Stelzen gebaut. Das 
Passauer Stadthaus vom Studio für Architektur Bernd 
Vordermeier verfügt im Erdgeschoss über einen beto-
nierten Carport, während sich die Wohnnutzung in 
den Obergeschossen befindet. In Holland werden 
Wohnhäuser gleich als Boot gedacht, wie die schwim-
menden Häuser in IJburg vom Architectenbureau 
Marlies Rohmer demonstrieren, die selbst bei steigen-
dem Wasserspiegel trocken bleiben können.

Resiliente Stadtplanung gegen Umweltrisiken
Ebenso wie einzelne Gebäude müssen auch Städte 
und Stadtregionen gegen Katastrophen gewappnet 
sein. Nach dem Katrina-Debakel in New Orleans und 
Hurrikan Sandy an der Ostküste der USA wurde ein 
partizipatives Wettbewerbsverfahren für interdiszipli-
näre Teams ins Leben gerufen, zu dessen Leitbild 
man die Resilienz erkoren hat. Insbesondere die pla-
nerische und funktionale Doppelbelegung von urba-
nen Flächen durch Nutzungen wie Erholung/Freizeit 
und Hochwasseranpassung gilt als wesentlicher Teil 
resilienter Stadtplanung mit dem Ziel, Umweltrisiken 
zu verringern. In großen Metropolen gibt es einerseits 
unterirdische Rückhaltebecken, die eine Aufnahme 
von Flutwasser ermöglichen, wie der Metropolitan 
Area Outer Underground Discharge Channel in Tokio. 
Aber auch urbane Grünflächen haben das Potenzial, 
als Retentionsflächen zur Verteilung und Versicke-
rung von Starkregen und Hochwasser beizutragen.

Projekte wie der Urban Water Garden von Wag-
gonner + Ball in New Orleans oder die Stadtplätze in 
Rotterdam von De Urbanisten können durch die Auf-
nahme von Hochwasser eine stadtweite Schutzstruk-
tur im besten Sinn unterstützen und entlasten. Der 
Wasserplatz Benthem dient als Spielplatz, der bei 
starkem Regen vorübergehend das Wasser aufnimmt 
und kontrolliert in die Kanalisation ableitet. So wird 
der technische Hochwasserschutz mit einer qualitati-
ven Aufwertung des städtischen öffentlichen Raums 
kombiniert. Mit ähnlichem Hintergrund wurde in Däne-
mark der grüne Tåsinge Plads im Klimaquartier Øster-
bro in Kopenhagen von GHB Landskabsarkitekter 
geplant, der mit seiner dichten, üppigen Vegetation 

lived by and with the water for generations. Many 
contemporary examples comprise reflexive solutions 
that attempt to apply modern approaches without 
losing sight of historic building traditions. The resi-
dence In the Dunes, located in the US State of Maine 
and designed by Caleb Johnson, is built on stilts. 
The townhouse in Passau by Studio für Architektur 
Bernd Vordermeier features a concrete carport on the 
ground level and dwelling spaces only on the upper 
floors. In the Netherlands, dwellings and boats 
become one, as the floating homes by Architecten
bureau Marlies Rohmer in IJburg demonstrate.

Resilient urban planning for environmental risk
Not only individual buildings, entire cities and urban-
ized regions require planning that addresses risk. 
Following the catastrophic impact of Hurricane 
Katrina in New Orleans and Hurricane Sandy along 
the US East Coast, participation-driven competition 
processes were initiated for interdisciplinary planning 
teams under the guiding image of “resilience”. The 
planned superposition of functions in urban areas, in 
particular by combining uses such as recreation and 
flood adaptation, is considered a cornerstone of 
resilient urban planning. In the world’s great metrop-
olises, subterranean retention basins exist that serve 
to retain floodwater, such as the Metropolitan Area 
Outer Underground Discharge Channel in Tokyo. 
Urban green spaces also have the potential to func-
tion as retention areas that can absorb and drain 
water in the case of strong precipitation or flooding. 

Projects such as the Urban Water Garden by 
Waggonner + Ball in New Orleans or the Benthem
plein water square in Rotterdam by De Urbanisten 
can, by absorbing floodwater, support and relieve 

Auch historische Bauten können uns Anhaltspunkte 
für das hochwasserangepasste Bauen liefern.
Historic buildings can also provide inspiration for 
contemporary flood adapted building design.

city-wide protective structures. The Big U by BIG and 
One Architecture demonstrates resilient urban plan-
ning on a citywide scale by proposing the redesign 
of Manhattan’s waterfront. The superposition of uses 
shows how urban planning and design can combine 
technical flood protection and high-quality public 
urban space.  

The effectiveness of dry proofing is compro-
mised by the problematic interrelation between 
increasingly sophisticated technology supposed to 
offer protection for increasingly risk-prone behavior. 
Wet proofing and resilient planning are valid alterna-
tives that are oriented on a principally different strat-
egy of how to use available resources to address 
risk – economically adequate, ecologically sensible 
and socially sustainable. The development of new 
building methods, technical protection systems and 
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den Zusammenhang zwischen Wasser und Pflanzen-
wachstum veranschaulicht. Resiliente Stadtplanung in 
großem Maßstab demonstrieren Projekte wie Big U 
von BIG und One Architecture, das eine Neugestal-
tung von Manhattans Küstenlinie vorsieht, oder die 
Rotterdam Watercity 2035 von De Urbanisten.

Kritisch am dry proofing ist die Verbindung zwi-
schen technisch aufwändigen Maßnahmen, die ver-
meintlich Schutz garantieren, und steigender Risikobe-
reitschaft. Im Gegensatz dazu verweisen wet proofing 
und resiliente Planung auf eine grundsätzlich andere 
Strategie, mit Ressourcen und Risiken umzugehen – 
ökonomisch angemessen, ökologisch sinnvoll und 
sozial nachhaltig. Die Entwicklung baulicher Metho-
den, technischer Schutzsysteme und städtebaulicher 
Strategien verläuft rasant. Gleichzeitig wächst das 
Risiko, dass diese versagen können. Zum einen 
besteht die Gefahr, dass Schutzsysteme aufgrund von 
baulichen Fehlern oder Unterlassung nicht so perfekt 
gebaut werden wie geplant. Das Flutschutzsystem in 
New Orleans versagte auch aus solchen Gründen, als 
der Hurrikan Katrina im Jahr 2005 eine massive Sturm-
flut in die Stadt drückte. Zum anderen besteht die 
Möglichkeit, dass die Bemessungsgrenze einer schüt-
zenden Struktur wie etwa eines Deichs überschritten 
wird. Wenn dies der Fall ist, weil etwa als Folge des 
Klimawandels Fluten noch höher als angenommen 
steigen, wird die Situation prekär: der Staat kann 
eigentlich keinen Schutz mehr garantieren. Städte sind 
oftmals großflächig versiegelt, wodurch Hochwasser 
nur schwer abfließen kann, vor allem, wenn das Kana-
lisationssystem überfordert wird. So ist es 2017 in 
Houston geschehen, da die Stadt keine kohärente 
Flächennutzungsplanung vorgelegt hat.

Problem Nachsorge
Das Modell des Katastrophenzyklus gilt als Grundlage 
für das kooperative Handeln von staatlichen Institutio-
nen, marktwirtschaftlichen Akteuren und der Zivilge-
sellschaft im Krisenfall und umfasst in der Regel Vor-
sorge, Krisenreaktion und Nachsorge. In der Vorsorge 
geht es darum, so zu planen, dass Risiken vermindert 
werden. Die Krisenreaktion tritt ein, wenn lokale 
Akteure von einem Hochwasser überwältigt werden 
und Hilfe von Außen benötigen. Kritisch bleibt es wäh-
rend der Nachsorge, wenn eine Hochwasserkatastro-
phe Schäden hinterlassen hat, evakuierte Betroffene 
nach Ablaufen oder Abpumpen des Hochwassers 
zurückzukehren wollen und Schäden an Bauten fest-
stellen. Im Extremfall sind ihre Häuser nicht mehr 
bewohnbar. Ist der Abriss die notwendige Folge, stellt 
sich die Frage nach dem Wiederaufbau: Baut man 
gemäß dem Zustand vor der Zerstörung wieder auf, 
rekonstruiert man ein Bauwerk? Oder versucht man 
es zu verbessern, um gegen ein zukünftiges Hoch-
wasser gewappnet zu sein? Letztere Strategie wird als 
building back better, verbesserter Wiederaufbau, 
bezeichnet. Mit diesem Thema hat sich die Abteilung 
Natural Materials and Structures der Cambridge Uni-
versity befasst und nach den Zerstörungen durch den 
Taifun Haiyan für die Philippinen das Bahay Kawayan 
Roxas entworfen. Auch in Australien treten immer wie-
der verheerende Hochwasser ein, zuletzt Anfang 2019 

urban planning and design strategies is taking place 
rapidly. At the same time, the risk increases that 
these methods, systems and strategies can fail. For 
one, there is a danger that protection systems aren’t 
built or perform as perfectly as planned, due to con-
struction flaws or neglect. It is becoming increasingly 
possible that floodwaters rise above the estimated 
flood height of a protective levee or dike. In addition, 
cities often display extensive coverage that can 
impede the effective discharge of floodwaters, espe-
cially if sewage systems are overwhelmed. This is 
precisely what happened in Houston in 2017, exacer-
bated by the fact that coherent zoning was effectively 
absent in the city.

Problematic recovery
The disaster cycle outlines cooperation and coordi-
nation tasks among actors from state institutions, 
the market, and civil society in the case of a disaster. 
It generally includes planning and preparedness, 
response, recovery and reconstruction. Planning 
and preparedness serve to minimize risk before a 
disaster occurs. Response takes place when local 
actors are overwhelmed and require external 
assistance. Recovery and reconstruction are of 
critical importance especially when a disaster has 
led to damages, when evacuated residents intend 
to return home, and when the degree of damages 
prevents a return home. In the worst-case scenario, 
houses are no longer habitable. If demolition 
becomes necessary, the question arises how to 
rebuild: should rebuilding be limited to the recon-
struction of existing conditions as they were before 
the disaster? Or should the attempt be made to 
reshape and improve those conditions in order to 
be better prepared for a future disaster? The latter 
strategy is known as “building back better”. The 
Natural Materials and Structures group of Cambridge 
University used this approach to design the Bahay 
Kawayan after Typhoon Haiyan destroyed communi-
ties in the Roxas area of the Philippines. Devastating 
floods occur repeatedly in Australia as well, most 
recently in Townsville in early 2019 and in Brisbane 

Auch zur unmittelba-
ren Katastrophen-
nachsorge können 
Architekten wichtige 
Beiträge leisten. 2014 
entwarf ein Team der 
Universität Cambridge 
diesen Wohnhaus-
Prototyp für die vom 
Taifun Haiyan betroffe-
nen Regionen der 
Philippinen.

Architects can contrib-
ute to recovery and re-
construction in impor-
tant ways. In 2014 a 
team of the University 
of Cambridge designed 
this prototype house 
for regions in the 
Philippines affected by 
Typhoon Haiyan.
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in Townsville und im Jahr 2011 in der Region um Bris-
bane. Der dort ansässige Architekt James Davidson 
hat sich mit baulichen Hochwasserfolgen weltweit 
auseinandergesetzt und das Thema wet proofing auf 
exemplarische Weise im Wiederaufbau von Wohnhäu-
sern in Queensland umgesetzt.

Verwundbarkeit mindern
Building back better hat zum Ziel, eine Anpassung an 
Risiken vorzunehmen und eine Minderung von Ver-
wundbarkeit zu bewirken. Soziale Verwundbarkeit – 
gekennzeichnet durch demografische Aspekte wie 
Einkommen, Alter, Gesundheitszustand, Geschlecht, 
Ethnie etc. – bewirkt, dass die Kapazität zum Umgang 
mit Katastrophenfolgen innerhalb einer Gesellschaft 
von Haushalt zu Haushalt verschieden ist. Diejenigen, 
die über weniger Ressourcen verfügen, haben gerin-
gere Möglichkeiten, einen Wiederaufbau zu finanzieren 
– geschweige denn, Verbesserungen oder Anpassun-
gen vorzunehmen. Hier kommt insbesondere finanzi-
elle Kompensation von außen ins Spiel. In den USA 
gibt es eine staatliche Hochwasserversicherung, die 
verpflichtend ist, wenn man in einem planerisch erfass-
ten Überschwemmungsgebiet wohnt. In Deutschland 
hingegen ist eine private, zusätzliche Elementarscha-
denversicherung für Hauseigner zur Gebäude- und 
Hausratversicherung verfügbar. Jedoch müssen sich 
manche Betroffene die Zahlung der Versicherungs-
summe mit Hilfe von Sachverständigengutachten 
erstreiten. Es bleibt die Frage, was mit den unversi-
cherten Hauseigentümern passiert: Im Fall des Hoch-
wassers 2013 in Süddeutschland stellte man fest, dass 
nur 35 % der betroffenen Hauseigentümer gegen 
Schäden versichert waren. Hier ist der Bund mit Aus-
zahlungen und Darlehen eingesprungen. In Zukunft 
wird dies nicht mehr der Fall sein, eine Förderung 
nach einer Katastrophe wird wohl nicht mehr gewährt.

Maßgeschneiderte Lösungen gesucht
Gegenwärtig wandelt sich die Vorstellung eines allum-
fassenden, staatlichen Hochwasserschutzes hin zu 
einer individuellen Verantwortung. Hierbei wird die Ver-
wundbarkeit und eine damit begrenzte Kapazität zur 
Anpassung außer Acht gelassen. Dies gefährdet auch 
die Nachhaltigkeit planerischer und siedlungsräumli-
cher Vorsorge- und Nachsorgemaßnahmen. Sind erst-
mal Haus und Habe zerstört, werden Mittel nicht nur 
für eine Rekonstruktion, sondern für eine Verbesse-
rung des Status quo benötigt. Wie building back better 
zielt wet proofing dabei auf eine Schadensminimierung 
durch Bauweisen ab, die eine Anpassung an die 
Umwelt unterstützen. Auf diese Weise kann eine 
Mischung angemessener baulich-architektonischer 
Maßnahmen vor dem Hintergrund resilienter Stadtpla-
nung zur Risikominderung beitragen. Eine einzelne, 
allgemeingültige Lösung existiert nicht, da der Kontext 
aus Umwelt, Bau und Gesellschaft eine zentrale und 
spezifische Rolle spielt. Als Spezialisten des Raums, 
die in der Lage sind, solche Kontexte zu analysieren, 
sind Architekten und Stadtplaner dazu prädestiniert, 
mit modellhaften Lösungen zu einer qualifizierten 
Debatte über Klimaauswirkungen, tolerierbare Risiken 
und kritische Verwundbarkeiten beizutragen. 

and surrounding regions in Queensland in 2011. 
James Davidson is a Brisbane-based architect 
who researched rebuilding efforts after flood disas-
ters across the globe and employed the principles 
of building back better in the rebuilding of flood-
damaged homes in Queensland.

Reducing vulnerability
The aim of building back better is to adapt to risk and, 
by doing so, to reduce vulnerability. Social vulnerabil-
ity – characterized by demographic aspects such as 
income, age, health, gender, ethnicity, and others – 
limits the capacity to deal with the impact of a disaster 
among members of a community. Those who have 
limited access to resources neither have the opportu-
nity to fund their recovery nor to rebuild in ways that 
lead to improvement or adaptation. This is where 
external funding and compensation becomes impor-
tant. In the USA, a federal flood insurance program is 
in place that is mandatory for residents living in mort-
gaged homes located in officially designated flood 
plains. In Germany, a private market insurance add-on 
is available to homeowners that covers damages to 
homes and household contents caused by environ-
mental hazards. If claims for compensation are dis-
puted, impacted homeowners can request damage 
reports that carry legal weight from publicly sworn-in 
expert surveyors. Uninsured homeowners remain a 
problem. In the case of the 2013 floods in southern 
Germany, the recognition was made that only 35 per-
cent of impacted homeowners were insured against 
flood damages. The German federal government was 
required to step in and granted rebuilding funds for 
uninsured losses. This form of government assistance 
for disaster recovery is no longer available.

Tailor-made solutions required
As current developments show, comprehensive 
state-run flood protection is shifting towards flood 
risk management and individual responsibility for 
planning and preparedness. Thus far, neither vulner-
ability nor the resulting limited capacity for adapta-
tion have been addressed adequately. This circum-
stance endangers the sustainability of planning and 
preparedness measures, as well as recovery and 
reconstruction efforts in urbanized areas. If a home is 
destroyed, funds are required to rebuild. The recon-
struction of existing conditions is inadequate to 
reduce risk, and improving and reshaping them 
becomes necessary. Building back better and wet 
proofing both aim at minimizing damages by employ-
ing construction methods that support an adaptation 
to environmental risk. These architectural approaches 
show how a combination of methods can contribute 
to a reduction of risk in the context of resilient urban 
planning. A one-size-fits-all solution doesn’t exist. 
The context of environment, buildings and society 
plays a central and a specific role. As specialists of 
the built environment who are capable of analyzing 
such contexts, architects and urban planners and 
designers are uniquely qualified to propose model 
solutions to the ongoing discussion on climate 
effects, tolerable risk, and critical vulnerabilities.
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